
Wiıe ST mıt der Ökumene?
Theologische Konvergenzen, rchen in Gemeinscha

VON FRERE MAX IHURIAN

Se1it eiwa 15 Jahren bemüht siıch die Kommission für Glauben und Kır-
chenverfassung des Ökumenischen Rates der Kırchen in einem Studienpro-
zeß} einen Konsensus zwischen den chrıstliıchen Tradıtionen in der rage
VOINN aufe, Eucharistie und Amt ach einem ersten Studienabschnitt fand
975 eine Befragung er rchen STa die eingegangenen Antworten
(etwa 150) wurden ausgewertet und die Verbesserungsvorschläge weIıt
wlie möglich berücksichtigt Nunmehr 1eg eine Konvergenzerklärung vor‘,
die 1mM Januar 1982 VO  — 120 In ima versammelten Theologen als genügen
ausgereıift angesehen wurde, den rtchen zugesandt werden. Die
Kırchen werden gebeten, 1im auilie der nächsten rel TE auf olgende
Fragen antworten:

„1IN welchem Maße Ihre TC In diesem lext den Glauben der TE
BTe die Jahrhunderte erkennen kann;

welche Folgerungen Ihre Kırche Aus$s diesem Text für ihre Beziehungen
und Dıaloge mıiıt anderen Kırchen ziehen kann, besonders denjenigen,

die den ext ebenfalls als einen USAarucC des apostolischen aubens ANeTI -

kennen;
welche richtungweisende Hılfen Ihre TC- AaUus diesem ext für ihr gOL-

tesdienstliches, erzieherisches, ethisches und geistliches en und Zeugnis
ableiten kann;

welche Vorschläge Ihre Kırche für die weıtere el VO Glauben und
Kirchenverfassung 1m 1C auf diesen ext ber aufe, Eucharıiıstie und
Amt und das langfristige Studienprojekt ‚Auf dem Weg einem geme1ın-

(a.a.0
Aussprechen des apostolıschen aubDbens heute  6 mach;n ann  C6

Die Öökumenische ethode

Man ann den rsprung des Lima-Textes bis ZUTr Weltkonferenz von
Glauben und Kırchenverfassung In Lausanne 927 zurückverfolgen, enn
seıit dieser ersten Versammlung hat INall siıch dıe Einheit im Sakrament
der auile und der Eucharıistıe und in den ordinierten Amtern der TC
mu och erst 1967 in Bristol empfand dıe Kommission für Glauben
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und Kırchenverfassung dıe Notwendigkeıt, dıe emente eines Konsensus
zwischen den Ichen, zunächst 1mM C auf dıe Eucharıistıe, formulie-
Ien Die Weltkonfiferenz VOon Montreal 963 hatte das gemeiınsame eolog1-
sche Nachdenken ber dıe Sakramente und das Amt einen erheblichen
Schritt weıtergebracht. ach der in Bristol CWONNCNECH Überzeugung muß-
te damıt begonnen werden, die Lehrkonvergenzen herauszuarbeıten, dıe
sich 1mM auie des ökumenischen Dıalogs ergeben hatten. Man konnte be1
dem Bemühen dıie Herstellung der siıchtbaren Eıinheıt nıcht fortwähren
VO anfangen, indem INa immer wieder dıe gleichen Fragen stellte,
die AUus uNnseren historischen Spaltungen erwachsen Ssind. Ich schlug damals
VOT, darüber nachzudenken, ob N nıcht möglicherweıise eine lebendige Ira-
dıtıon des gemeinsamen aubDens gäbe, dıe sıch im auie der etzten vler-
z1g Tre etwa aus dem ökumeniıschen Dıalog heraus entwickelt hat Man
bat mich daraufhıin, mıiıt diesem Versuch der Formulierung eines ONVver-
genztextes beginnen, und ZWal zunächst ber das ema der Eucharı-
stle. elche Methode sollte Nan wählen, dıe Grundelemente dieses
Textes formulhıeren? orauf sollte INan aufbauen?

Es WarTr VO Anfang klar, daß dıe einzige Methode, einen olchen
Konvergenztext erarbeıten, darın bestand, Von den Schlußberichten Adus-

zugehen, dıe auf den großen Weltkonferenzen VonNn Gilauben und rchen-
verfassung der VO  —; den Vollversammlungen des Ökumenischen ates VCI-

abschiedet worden sind. Da diese Vollversammlungen eın äaußerst breites
pektrum Von Tradıtionen darstellen und die VO ihren Kırchen beauftrag-
ten Delegierten dıe Schlu  erichte AaNSCNOMME en ausdrück-
lıcher der unausgesprochener Vorbehalte kann Nan hoffen, daß auf
dıesen ökumenischen Versammlungen dıie bısher fundamentalsten und wWel-
testen Konvergenzen ihren USArTruC gefunden en Da der Okumeni-
sche Rat eın reC  iıches rgan ist, en diese lexte keine andere Autor1-
tat als dıie, die ihnen VO den verschıedenen Kırchen zugestanden wird.
Dennoch g1bt CS keinen anderen Ort, dem der gemeinsame Glaube er
T1sten in unıversaler Weise ZUuU USaTrTuC kommt Dıieser Methode
1eg die ekklesiologische Überzeugung zugrunde, daß dıe Kırchen, WEeNnNn

s1e sıch der Schirmherrschaft des ÖOkumenischen Rates versammeln,
nıcht weniger Kırchen sind, als WE s1e lleine für sich eine Entscheidung
reffen oder WE S1e sich innerhalb ihrer eigenen Konfessionsfamilie
tereinander beraten. Wır en 1€eSs behaupten gewagt Wenn
eine Von ihrer Orthodoxie fest überzeugteT siıch In einer verantwort-
en Öökumenischen Versammlung ANSCINCSSCH vertreten und dort
ihren apostolischen auben bezeugt, wırd ihre Katholizıtät Urc. den Be1i-
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rag der anderen bereichert. und ihre Eıinheıt und ihre Heıligkeıit werden
Urc. den brüderlichen Kontakt mıt den Christen Aus er Welt gefördert.

dieser Sıtuation eines ökumeniıschen Dıalogs, In dem A dıe Vertie-
Iung des gemeinsamen chrıistlıchen aubens geht, ist eine TC nıcht
niger Kırche, sondern Ss1e ist vielleicht ausdrücklicher eine heıilige, katholi1-
sche und apostolische TC Was S1e ihrem t1efsten Wesen ach ist, rhellt
und manıfestiert sıch MNrC das Miıteinanderteıilen der anrheı in 1e€

Diese ekklesiologische Überzeugung ründet auf dem Glauben den
eılıgen Geist, der dıe Öökumenische ewegung esee Alle Fortschritte
1mM Dıalog und In der Brüderlıc  eıt zwıischen den rchen waren nıemals
möglıch SCWESCI ohne das Werk des eılıgen Geıistes, der dıe FEinheıit er
In der einen Kırche Christı ZUT Ehre des Vaters 111 und chafft Dieses Ööku-
menische ırken des Geilstes in den Kırchen hat das gestiftet, Was INan
e eine „Ökumenische Tradıtion“ dıe sıch AUus den Berichten der
großen Konferenzen ber TODIeme des aubens und des Gottesdienstes
gebilde hat So finden WIT für dıe Themen, dıe der ıma-Tex behandelt,
überall in den Vollversammlungen des Okumenischen ates und den Kon-
ferenzen für Glauben und Kirchenverfassung wertvolle Hınweıise, die die
Frucht eines mıt Geduld geführten theologıschen Jaloges sind. Diese
Lehraussagen dıe Grundlage für die Erarbeitung des Textes zunächst
ber dıe Eucharistie und ann ber dıe auie und das Amt Die Genfer Ar-
chive bezeugen das:; und WIT werden demnächst die allerersten Texte
(drafts herausgeben, dıe sıch ann Urc. immer wleder Cu«cCc Korrekturen
der rchen Z Lima-Text entwickelt en Es Sind VOT em die Welt-
konferenzen für Gilauben und Kırchenverfassung In Lausanne (1927), Lund
(1952); ontrea (1963) und die Vollversammlungen des Ökumenischen
Rates der Kırchen In eu-Delhı und Uppsala 1968), dıe das Roh-
mater1al für dıe Erarbeitung des Lima-Textes geliefert aben; INan mu/l3
och die Sıtzungen der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung in
Bristol (1967), LÖöwen (1971), Accra (1974) und Bangalore (1978) hinzufü-
SCNH, denen CS unmittelbarer das Z1nNg, Was INan damals einen ‚„„Konsen-
SUS  . nannte. und Was INan ann 1n ıma besche1i1dener und richtiger als
„KONvergenztext‘‘ bezeichnete.

Diese ökumenische Tradıtion, diıe dem ırken des eiligen Geistes
in den grundlegenden lexten der OoiIlızıellen Berichte der Vollversamm -
lungen der Weltkonferenzen ihren USarucC gefunden hat, en WIT mıt
großer orgfalt verwandt, die Grundzüge des Lima-Textes erarbel-
ten Dıie ersten Entwürfe bestanden 1m wesentlichen fast 1Ur aus Zitaten
aQus den OIlızıellen Berichten, die 1n einen verständlichen theologischen Ge-
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samtzusammenhang gebrac wurden.‘ Diese Methode hatte die gleichen
Nachteıle, WwI1Ie s1e jede Ausdrucksform des aubens mıt sıch bringt, die e1-
Ne  = ‚„„konzilıaren“‘ Prozel} folgen ll Das theologische Werk eiınes einzel-
nen ist leichter ges  en und klarer 1n seinen Ergebnissen. Wır aber
wollten die TC Wort kommen lassen, indem WIT Texte zıtlerten, die
auf ökumenischen Konferenzen aANZCHNOMMEN worden 9 und indem
WIT OoOkumen immer wleder der ad-hoc-Arbeıitsgruppe, in der alle
Traditionen vertireten sınd, der Plenarsıtzung und der ständıgen Kommis-
S1I0N für Glauben und Kirchenverfassung un schheblic ach 974 den
rchen selbst vorlegten.

Diese ökumenische Tradıtion, die ach uNnseIeI Überzeugung der
Führung des eiligen Geilstes steht, ist dıe Frucht e1ines gemeiınsamen und
un!ıversalen J esens: und „Hörens“‘ der verschıiedenen Kırchen auf dıe
Heıilige Schrift und auf die große Tradıtion als Deuterin des Wortes Gottes,
und ZWal In der Perspektive und der offnung einer Wiederentdeckung
und einer er Annahme der VO  —; Christus gewollten siıchtbaren FEın-
eıt Es ist in gewIlsser Weise dıe Übertragung des esialen Prozesses der
Konziharıtät auf die theologische Erforschung der anrheı 1m Glauben
ESs ist das gemeinsame und unıversale oren auf das, Wäas der Gelst den
rchen ber ihre Einheıit 1im fundamentalen Glauben sagt €l muß klar
gesagt werden, daß dıe katholische Kırche vollen el dieser el
hat Wenn s1e auch nıcht ZU Ökumenischen Rat gehört, nımmt s1e
doch offizıell der theologischen el der Kommission für Glauben
und Kırchenverfassung teil ZWO. katholische Theologen und ein1ge Fach-
leute gehören azu Diese eit; die eine ucC ach der Einheit 1mM lau-
ben ist, ist umfassend und ökumenisch wı1e keine andere. Dıie rchen
ollten bis Ende 984 ZU Lima-Text tellung en Wır sınd
also in dıie Periode der „Rezeption“ dieses extes eingetreten, und WIT
möchten S daß (1 In den Kırchen bis ZU[r Basıs, den Gemeinden
und Gemeinschaften, durchdringt. Die siıchtbare Eıinheıt wıird ın der Tat
erst ann einen entscheidenden Schritt ach VOIN emacht aben, wenn dıe
enge der Gläubigen auf dieses Dokument pOSItIV reaglert. ewWwl1l hat CS

101 Lima-Text ber aufe, Eucharistie und Amt nıcht gemangelt,
und auch 1n Zukunft wird CS nıcht daran fehlen ıne konstruktive Kritik
kann NUutzlıc se1n. och darf Man den Lima-Text nıcht für das nehmen,
Was BT nıcht ist, und INan darf auch nıcht eine Methode krıtisıeren, die
niıcht anders sein konnte, wenn man dem konzıliaren arakter der Ööku-
menıschen Tradıtion echnung tragen 11l Zunächst einmal ist der 1ma-
ext keine vollständige Abhandlung ber die Sakramente und das Amt; CI
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111 LU dıe Punkte behandeln, dıie problematısch WaIrcecn und die 6S och
sind. Hr möchte dıie zwıschen den rchen bestehenden Streitpunkte AUS-

raumen Einige en gesagl, daß der Stil, weıl 61 eher inklusıv als eXKIu-
SIV, eher aussöhnend als klar abgrenzend sel, mehrere Interpretationen eın
und des gleichen Textabschnittes zulasse. Wır sınd der Ansıicht, daß 1mM
alle, dıe Thesen mehrere möglıche Bedeutungen aben, die OmmMen-
tare azu da sind, darauf hınzuwelsen und eıne eventuelle Zweıideutigkeıt

beseitigen. Andererseıts ist 6S wahr und normal, da die Ausdruckswe!l-
SCH des aubens nıcht eindeutig siınd: s1ie sınd Jräger eines Geheimnıisses,
des Geheimnisses einer Begegnung zwıischen ott und der Menschheıt, und
65 g1ibt verschiıedene Wege, Zugang diesem Geheimnıis gewıinnen.
Dıie 1e 1M Verständnis der geistlichen ınge gehört ZUT Eıinheıt 1im fun-
damentalen Glauben und ZUr Gemeimnschaft 1mM us  TUC dieses aubens
Eın VO Ökumenischen Rat veröffentlichtes Buch mıt dem 1te „JTaufe
und Eucharistie: ÖOkumenische Konvergenz in der Feler“ soll diese Taf.
sachen eutilic machen.

Man sollte das Lima-Dokument als einen lext in „Konzılıarem“ Stil
nehmen und €l edenken, daß 1mM auie von unizenn Jahren Urc.
zahlreiche Konsultationen auf verschiedenen Ebenen hne Eiıle erarbeiıtet
worden und ereift ist und dalß ıIn den daran beteiligten Instanzen alle
christliıchen Tradıtionen vertreten ine indiıvidualistische der inte-
gristische 11 seltens einer Konfessionstheologıie ist der lıterarıschen Gat-
tung dieses Textes nıcht AaNSCINCSSCH.

Man vergleicht oft den multilateralen ökumenischen 1a10g, WwI1e iıhn
Glauben und Kırchenverfassung ührt, mıt dem bilateralen ökumenischen
alog, den ZWwel rchen oder Z7WEe] Tradıtionen miıteinander führen
Eınige ziehen den einen dem anderen VOTI und entfalten auch ihre Gründe
dafür

Der multilaterale Dıalog, el C5S, suche den kleinsten gemeiınsamen
Nenner, der alle Beteıiligten befriedigen könne. Die Erfahrung von Glauben
und Kırchenverfassung hat ezeıigt, daß dieses Urteıil ungerecht ist; enn
INan kann unmöglıch behaupten, daß der Lima-Text eın kleinster gemein-

Nenner se1 Man könnte ihm eher vorwerfen, daß er viel ber den
gemeinsamen fundamentalen Glauben sagt Andererseıts macht INan sıch
Ilusionen ber die bılateralen Dıaloge, als ob s1e immer NUur zwischen Zzwel
Partnern geführt würden. In Wirklichkeit ist 6S vielmehr S daß dıe O-
lısche IC Z B, WenNnnNn s1e einen bılateralen Dialog aufnımmt und weıter-
ührt, nıcht eine Ortskıirche auswählt, sondern eher eine Gruppe VO  —; Kır-
chen (wıe dıe orthodoxen) der eine Konfessionsfamiıilie (Anglıkanısche Ge-
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meınschaft, Lutherischer €  un  9 Reformierterunete.) Es han-
delt sich ann also nicht einen bılateralen Dıalog 1im strengen Sinne des
Wortes, sondern einen Dıalog zwıschen einer Kırche und einem Bund,;
dessen Mitglieder erhebliche Unterschied aufwelsen können. Die Dıaloge
der katholischen PC mıt den anderen rchen sınd somıiıt alle mehr Oder
weniıger multiılateral

och andererseıts ne1gt der multilaterale Dıalog dazu, bılateral WCI-

den, WeNn 6S ganz präzıse TODIeme geht Wır en diese Erfahrung
in Glauben und Kirchenverfassung be1 unseren Diskussionen ber aufe,
EBucharistie und Amt emacht Wenn sıch auch Beginn verschıiedene
Tradıtionen einem ema äußern konnten, wurde doch 1m ugen-
1C 6S eine are Entscheidung 1m 1C auf eine Textformulie-
Tung 21nNg, euUlc.  9 daß die Trennungslinie nıcht zwıischen vielen unter-
schiedlichen Auffassungen verlıef, sondern zwıschen Z7WE] Positionen, dıe
eine mehr „katholisch“, die andere mehr „protestantisch“. Man kann 1im
multilateralen Dıalog den Vorteil sehen, daß E: manchmal dıe Möglıichkeıit
Dietet, eine 1e VO  — unterschiedlichen zenten Wort kommen
lassen, z.B zwıischen Orthodoxen und Katholiıken der zwıischen Anglıka-
ern und Lutheranern der auch zwıischen Lutheranern und Reformierten.
ber dıe entscheidende Trennungslınie verläuft immer zwischen Zwel Os1-
tıonen, die 6S mıteinander auszusöhnen gilt Das wıird ganz eutilic bei der
nNnder- der Erwachsenentaufe, der eucharıstischen Präsenz, dıe realı-
stisch der symbolısch interpretiert wird, sSOWIl1e be1 der rage des einzigen
und undıfferenzierten Amtes gegenüber dem dreifachen ordınılerten Amt,
das gemä eıner Hierarchie der Autorität strukturiert ist (Dıakonat, TreSs-
byterat, Episkopat) Das sınd 1Ur ein1ge Beispiele, dıe zeigen sollen, daß
der multilaterale Öökumenische Dıalog immer bılateral wird.

Die Ekklesiologie un dıe Autorıität des Dokumentes

Wenn auch dıe Ekklesiologie nıcht ın einem eigenen Kapıtel behandelt
wird, 1eg S1e doch offensıichtlich den rel Texten zugrunde, Aaus denen
das Lima-Dokument besteht Man ann sıe ach folgendem Schema be-
schreiben
a) das Sein oder das Wesen der TC ottes,

die iftung der D Mre Chrıstus,
dıe Beseelung der TG Urc den eılıgen Geıist,
die Gnadenmiuttel, urc die die Kırche erbaut wird:

die Verkündigung des Wortes ottes,
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dıe Feier der auilie und der Eucharistie,
vollzogen VO Dienste des Amtes,
inmıiıtten eiıner glaubenden, etenden und missıionarıschen Gemeinde.

Die TC ist die Gemeininscha: des Neuen zwıschen ott und seinem
Olk gestifteten Bundes (Taufe 1, Eucharıiıstıe 17); s1ie ist eiıne auDbens- und
Lebensgemeinschaft derer, dıe TISTUS glauben und 1im Namen des Va-
(GrS; des Sohnes und des eılıgen Gelstes getauft sınd 12) DieT ist
der Leib Christı, .ın dem diejenigen, dıe dem Herrn nachfolgen, Uurc den
eılıgen Gelst vereıint, befreit und wiledergeboren werden 19, Amt 1;3)
Die FC ist eine Gemeinschaft mıt CGott Urc Jesus TI1ISTIUS 1m eılıgen
Geist Dadurch, daß s1e der Welt das Evangelıum ansagt und als Leıib
COChristı lebt, ist die Kırche Verkündigung und Abbiıld des zukünftigen Re1-
ches ottes; S1e bringt der Welt einen Vorgeschmack der Freude und der
Herrlichkeit des Reiches Gottes den s1e In der Eucharistie VO eıilı-
SCH Geist empfängt 18); s1ie empfängt das en der Schöpfung,

der Welt das Bıld einer Menschheıit vermitteln 18) Die Kır-
che kann als eine Priesterschaft beschrieben werden, die Urc. die Verkün-
digung des Evangelıums, Urc Urbıtte und Dienst der Sanzen Menschheıit
dient Die Apostel Sınd eın Abbild der zukünftigen Sanzeh TC
und al derer, dıe In der ICmıt einer besonderen Autoriıität der erant-
wortiung betraut sind 10) Die TC ist eine, heilig, katholisch und AaDO-
stolisch; S1e ebt in Kontinultät mıt den posteln und ihrer Verkündigung

6, 34) Die vorrangıge Manıfestation der apostolischen Sukzession
findet sıch in der apostolischen Tradıtion der Kırche als SganNnzer. Die geord-
etfe Weıtergabe des ordınıerten Amtes ist eın wirksamer USATuC der
Kontinultät der TC 35) Die Kırche er Zeıten und er Orte, die
TC der eiıligen und der Märtyrer, die katholische TC manıifestiert
sich in der Ortskirche, In Sgallz besonderer Weise in der Feier der Eucharı-
st1e 19) Das Amt und 1m besonderen das Amt der „ePISCODE stellt dıe
Verbindung der Ortskirche und der unıversalen Kırche her 23)

D) T1ISTUS ist die Quelle der Sendung der TC und dıe Grundlage ih-
Ter FEinheit 12) Das en der Kırche beruht auf Christı Sieg Dıie
rettenden Worte und Taten Christi begründen das en der TC Die
Apostel, Zeugen des Lebens und der Auferstehung Christı und VO  —; ıhm
ausgesandt, stehen ang der Überlieferung des Evangeliums. Diese
apostolische Tradıtion verbindet die Kırche mıt ihren Ursprüngen in YT1S-
tus und 1mM Kollegium der Apostel 34) Christus sammelt, und
nährt die Kırche 29, 14) T1STUS rfüllt se1in Versprechen, bıs ZU
FEnde der Welt immer be1l den Seinen se1ın, in vielfältiger Weıse; doch dıe
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der Gegenwart Christı In der Eucharistie ist einziıgartıg 13) Es ist
Christus, der dem ordıinierten Amt Autorität verleiht; 6S ist der auferstan-
ene Herr, der der wahre Ordinator ist und die abe des Amtes
verleiht(A 15; 39)

Der Heıilıge Geist vereinigt diejenigen, die T1STUS nachfolgen, in
einem einzigen Leıb und sendet s1e als Zeugen In die Welt Der Gelst
erhält dıe Kırche in der anhnrhneı und leıtet S1e der Schwac  eıt iıhrer
Glieder 3) Der Heılige Geilst verleiht der Kırche verschiedene aben,
die einander ergäanzen Die TC als der Leib Christı und das escha-
tologische Gottesvolk wird VO eiligen Gelst UrCc. eine 1e VO  — (Ga-
ben und Dıensten auferbaut 23) er Heılıge Gelst g1bt uns urc die
Eucharistie einen Vorgeschmack des Reiches ottes Die TC empfängt
das en der Schöpfung und die Zusicherung der Wiıederkehr des
Herrn 18)

Die T wıird tändiıg uUurc die TO. Botschaft des Evangelıums
und die abe der Sakramente auferbaut Das verkündigte Wort ist
Anamnese Christ1ı AIr Feier der Eucharistie gehört normalerweise die Ver-
kündiıgung des Wortes Die Verkündigung und dıe Unterweisung 1mM Worte
Gottes gehören ZUI besonderen un  107 des Amtes In der IC 13),
urc das das Evangelıum verbreıtet und die Gemeinscha In 1€e qufer-
baut werden soll

Die auie 1st das Sakrament, UrCc. das die Gläubigen in den Le1ib
Christiı eingegliedert, mıt dem eılıgen Gelst rfüllt und mıt en Christen,
mıt der TC en Zeıten und en Orten vereint werden

19, Die FEinheıit der aufe, verwirklicht 1n der einen, eılıgen, ka-
tholıschen und apostolischen rche, ist eın Zeugni1s für dıie eilende und
versöhnende 1e Gottes

Die Eucharistie, Gedächtnis (memorI1al) und Sakrament des einziıgartıgen
Opfers Christı, ist dıe Danksagung und die ürbıtte, die die T dem
ater In Gemeıinscha mıiıt dem Sohn, ihrem Hohenpriester und Für-
sprecher, darbringt, der ew1g lebt, Fürsprache für unls einzulegen

S, Die Eucharistie ist das obopfer, Urc. das dıieC für die
Schöpfung spricht. Die Eucharistie offenbart der Welt, Was S1e WeT-

den soll eine abe und eın obpreıs für den chöpfer, eine unıversale Ge-
meıinschaft 1mel Christi, eın eiIcC der Gerechtigkeıit, der 1e und des
Friedens 1mM eılıgen Geilst

Die Ekklesiologie des Lima-Textes steht in Kontinuiltät mıt den entsche1-
denden Aussagen der Weltkonferenz Von Montreal ber dıe Bezile-
hung zwischen Schrift und Tradıtion. Im Bericht VO  — Montreal el Pa
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50 können WIT daß WIT als Christen uUrc dıe Iradıtion des van-
gelıums (dıe Paradosıs des Kerygmas) existlieren, WI1Ie s1e in der Schrift be-
zeugt und In und Urc. die Kırche Tra des eiligen Geistes übermuttelt
worden ist Tradıtiıon in diesem Sıinne wird gegenwärtig in der Predigt des
Wortes, in der Verwaltung der Sakramente und 1mM Gottesdienst, ın chriıst-
lıcher Unterweıisung und iın der Theologıe, in der 1ssıon und In dem Zeug-
nIs, das die Gilieder der Gemeıinde UrCc. ihr en für T1STUS ablegen:““

Eıne von Glauben und Kirchenverfassung und dem römischen Einheits-
sekretarıat veranstaltete Konsultation, die 1Im Jun1ı 978 In Venedig sSta:  S
fand, hat dieses Öökumenische Verständnis der Beziehung zwıischen Schrift
und Tradıtion eutlic emacht Urc dıe sehr aufschlußreiche Untersche1l-
dung zwıschen der malßgebenden apostolıschen Periode und der aufbauen-
den Periode der rche, die der Väter, der Symbole, der großen Liıtur-
en und der großen Ökumenischen Konzılıen: ‚„Die wesentlichen Elemente
des christlichen Mysteriums sıind uns Urc. das Zeugn1s der apostolıschen
Gemeinscha bekannt, das uns in der Schrift überheier wırd. Sie sınd dıe
Frucht des Evangelıums und des Wırkens des Geilistes in der Frühkıirche
Einerseıits bezeugen Ss1e das, Was die apostolıische TC. dem Myster1-

Christi verstanden hat Andererseıts jedoch kann die ahrheıt, die s1e
überliefern, 1Ur voll 1m Kontext des Lebens der Ur-Gemeinde verstanden
werden, die festhıelt der Tre der Apostel, der Gemeiminschaft der
Brüder, dem Brotbrechen und dem (Apg Z 42) ach der
malhgebenden apostolischen Periode sah sich die C Trägerın des
Geıistes, aber auch der Geschichte verpflichtet dazu eführt, den Jau-
ben, den s1e VON den posteln erhalten hatte, erläutern. Was s1e In ihrer
ıturgle und S1e Zeugnis ablegte, manchmal DIs den and
des Martyrıums, mußte s1e in Begriffen ZU USaruc bringen, dıe 6S ihr
g  9 ihre Einheıt bewahren und Rechenschaf: iıhrer offnung
abzulegen. Damals g1ng s1e ın einer besonderen Kultur auf, dıe VON den Be-
griffen einer griechischen Phıilosophie eprägt und abhängig VO  — polıtı-
schen Sıtuationen Wal. Das Bemühen jedoch, in diesem kulturellen
und historischen Kontext einen ANgCIHMNECSSCHCN USAruC ihres aubens
finden, War eın wesentlicher Beitrag für dıe Folgezeıt iıhrer Geschichte In-
dem S1e den Glauben formulierte, hat S1e das cNrıstliche Erbe bereichert. In
der Jat führte der Geist damals dıie Kırche dazu, die Elemente, dıe für ihre
Gemeinscha mıt dem apostolischen Glauben notwendig9 deutlicher
ZU USaruCcC bringen Diese aufbauende Periode ist diejenige der Vä-
ter, der Symbole, der Entstehung der großen Liturgien und der großen
Konzile Die konzıiıliaren Definıtionen ber den Gott-in-Dreieimigkeıit und
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die Person Jesu Chriıstı 1im besonderen en der yche; indem s1e den
Glauben VOI entstellenden Abweıichungen schützen, eiıne are Erfassung
der Punkte vermittelt, die den Kern ihres Verständnisses des chrıistlichen
Mysteriums bılden eWIl1. jeder Zeıt ebt und wächst die Kırche 1m He!1-
lıgen Gelst und erbaut siıch in Nächstenliebe und 1m Glauben Ja mehr
noch, seI1t ihren Irennungen en sıch dıe Kırchen, jede für sıch, entweder
konzıiıliare Dekrete oder Bekenntnisse gegeben, denen s1e elıne wirklıche Au-
orıtät zuerkennen. Diese Autorität jedoch bleibt immer nıicht 198088 der Au-
orıtät der Schrift unterworfen, sondern auch der Autorıtät der Dokumen-
te:; dıe unıversal rezipilert wurden und die den Kern des aubens betreffen,
den dien selt diıeser als grundlegend qualifizierten Periode besitzt.‘®

Es mu 1Ul SCHNAUCI geklärt werden, welche Autorität der Lima-Text be-
sıtzt HKr bletet sıch den rchen, die in einem ökumenischen Dialog stehen,
als eın theologischer Dienst a 8 ist in keiıner Weıise eine vollständige dog-
matische Abhandlung, die den Anspruch darauf erhebt, dıe Ideallösung
für alle Lehrprobleme se1n, dıe 1m auie der Geschichte zwıschen den
Kırchen entstanden siınd. Es steht den Kırchen vollkommen frel, diesen
Text anzunehmen, korrigleren der abzulehnen Wır en dıe Arbeits-
methode erläutert, die einem OCNAsten Maß Konvergenzen 1mM SC-
melınsamen Glauben der Chriısten geführt hat; 6S ist 1U den Kırchen
beurteılen, ob das rgebnıs hält, Was dıe ursprüngliche Absıcht VCI-

sprochen hat
Im Interesse einer u  9 objektiven und großzügigen „Rezeption“ dieses

extes Urc die Kırchen se1 ıer auf einige Formen der uinahme inge-
wlesen, die weder unmittelbar kritisch och voreılig autorıtär sind.
och einmal: dieses Dokument 311 sıch den rchen nıcht aufdrängen,
sondern ihnen dienen. Es könnte, mıt anderen lexten ber die
gleichen Themen, allerdings mıt der Besonderheıit, eın weıtgehend ökume-
nısches Dokument se1ın, als eın Instrument der Unterweisung gebraucht
werden. Die astoren können mıt seiıner dem Glauben der Gemeıinde-
glieder eıne feste Grundlage geben Dieses Bemühen einen einfachen
und gefestigten Glauben des Volkes Gottes ist unerl1alblıc. für die ]eder-
herstellung der Eıinheit der T1sten aiur ist dieser ext ein Öökumenıti-
scher usdruck; un: darın 1eg seın besonderer Wert Eın zweıter Bereıch,
1n dem der Lima-Text siıch als sehr nützlich erweIisen kann, ist die eolog1-
sche Ausbildung der zukünfigen astoren der Kırche in den Seminaren
oder Fakultäten en den olıden Grundlagen für eine theologische Re-
flexion kann der Text ihnen eine gesunde Öökumenische Einstellung vermıt-
teln Er kann einer lıturgischen Reform In den rchen ANTCBCH, 1n de-
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NC CUu«c Gottesdienstordnungen entwiıckelt werden. Schließlic ann der
ext ökumenischen Gesprächsgruppen VOT OUrt, VOT em olchen mıt Ehe-
partnern unterschiedlicher Konfess1ion, als Grundlage für ihr gemeinsames
Nachdenken dienen. So kann der Konvergenztext VOI Lima, ohne Ogma-
tische Ansprüche erheben, in den rchen in orm einer lebendigen „Re-
zeption“ ANSCHOIMNMEN werden, die der ärkung des gemeinsamen Jau-
ens der Christen dient

Die Eucharıistie

Das OoOkumen g1ibt keine ausdrückliche Definıtion des Sakraments.
och fällt der häufige eDrauc des egriffs sZeichen- auf Z 1; d

41; 43) das Sakrament ist eın wıiırksames Zeichen, das das erfüllt, Was 6S

bedeutet. So ist die auilie Zeichen des „HCUCI Lebens“ in Jesus Chrıstus,
S1IE bedeutet „Teiılhabe eben, Tod und Auferstehung Jesu €CNriastı“

3) Die Eucharistıe ist das „Sakrament der Gabe, die Gott unlls In hrı1-
STUS Urc dıe Tra des eilıgen Gelstes schenkt‘“‘ Z

Die Sakramente der aulie und der Eucharıistie SInd CN mıt der Verkün-
digung des Wortes Gottes verbunden; gemeinsam bılden s1ie das Amt, das
Urc S1e ausgeübt wird 13) Die rel Kapıtel ber dıe aufe, die ucha-
ristie und das Amt sınd CNg mıteinander verbunden und können nıcht DC-
enn voneiınander betrachtet werden. Man kann nıcht daß der
ıma- Tex: Sareıi Sakramente“ ZU Gegenstand hat Der lext hat gal eın
eresse einer Definition des Sakraments, die In gleicher Weise auf
aufe, Eucharistıie und Ordination zuträfe. Kr betrachtet diese TeI and-
lungen VO Evangelıum Christi und Von der Tre der Apostel als ihrer
Grundlage her Hr interpretiert dıe diesbezüglichen Aussagen der normatı-
Ven Schrift und der Auslegungstradition, ohne s1e Urec eıinen geme1n-

enner w1e den abstrakten Begriff des Sakraments miıteinander VOCI-

binden wollen Sie Sind alle drel, jede In ihrer Weiıise, Handlungen Got-
tes, des aters, des Sohnes und des eılıgen Geıistes, und der Kırche, die
ihr In Ireue gegenüber dem Worte (jottes und der Kontinultät der
Tradıtion ausübt 40) Die Ordination uUurc Anrufung des eılıgen
Geistes und Handauflegung wıird eın „sakramentales Zeichen‘“‘ genannt,
enn S1e ist eın Zeichen der rhörung uUrc. den Herrn, „der dıe abe des
Amtes verleiht“‘ 43).°

Es wıird sicher eine der zukünftigen ufgaben VO  — Glauben und Kırchen-
verfassung se1n, dıe re VO  — den Sakramenten und ihre Bezıehung ZUT

Verkündigung des Wortes ottes gEeENAUCT untersuchen, enn sS1e bılden
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eın Ganzes 1mM der TC ‚„„Die hauptsächliche Verantwortung des o_

diınıerten Amtes besteht darın, den Leıib Christı ammeln und au{fzuer-
bauen uUurc dıe Verkündiıgung und Unterweısung des Wortes ottes,
uUurc die Feier der Sakramente und urc die Leitung des Lebens der Ge-
meıinschaft in ihrem Gottesdienst, ıIn ihrer Sendung und in ihrem f{ürsor-
genden Dienst“ 13) Wort und Sakrament Sınd nıcht 1Ur Funktionen,
die VO Amt ausgeübt werden, sondern s1e sınd konstitutiv für das Amt,
das LUr uUurc das Wort und die Sakramente bestehen ann Die Eu-
charıstie ist zugleıic eın Mahl, iın dem uns dıe Gegenwart Christı als Speilse
gereicht wird, und eın Obopfer und ebet, ın dem WIT Gott unseren ank
für alle seine Wohltaten darbringen und iıh bıtten, sS1e auch weıterhın en
Menschen zuteıl werden lassen. Somit ist dıe Eucharistie zugleic eine
Gabe Gottes und eın ott dargebrachtes pfer

ach der Reformatıon en die rotestanten häufig VOT em den
Mahlcharakter des Abendmahls, dıe Gegenwart Christi und die Symbo-
lısche Speıise selines Leıbes und Blutes betont. uch das Gedächtnis der
Passıon und des Kreuzes SCWAaANN große Bedeutung auf Osten der Bezeu-
gung der Auferstehung, da das Abendmahl oft einer traurıgen
Feiler wurde. Wenn dem och hinzukommt, daß der Glaube dıe Real-
präsenz Christı Oft uUurc eın symbolisches Verständnis VO rot und Weın
abgeschwäc wurde, ann ann INan verstehen, da die Gläubigen keine
große Neigung hatten, diesem Sakrament teılzunehmen, und da das
Abendmahl 1Ur och selten gefelert wurde. Nsere Großeltern hatten L1UT
viermal 1mM Jahr Gelegenheıt, daran teilzuhaben Weıhnachten, Ostern,
Pfingsten und ZUT Fastenzeıt 1mM September. Glücklicherweise hat eine lıtur-
gische ewegung in den rchen der Reformation einer häufigeren und
freudigeren Feier des eiılıgen Abendmahls zurückgeführt.

Auf katholischer Seite egte INan Begınn des Jahrhunderts den ach-
druck VOT em auf das eßopfer, be1l dem INan auch NUur relatıv selten das
Sakrament ahm aps 1US ist 6S verdanken, daß die häufigere
Kommunion wleder ren kam; und ann hat die lıturgische Erneue-
rung 6S vielen möglıch emacht, sıch intensiver der Messe beteiligen.
Schließlich en das Zweıte Vatıiıkanıische Konzil und aps Paul VI eine
Liturglie der Eucharistie wledereingeführt, dıe fester ın der Tradıiıtion der
TC verwurzelt und stärker Von der biblischen Botschaft durchdrungen
ist und dıe außerdem In der Jjeweıligen Landessprache gefelert wird.

Uurc. diese Bewegungen konnten die Christen 1m Glauben und 1ın der
eucharıstischen Feier wıeder eine größere ähe zueinander finden Der
Lima-Text nımmt diese konverglerenden Linıen auf und bereıtet den Au
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genblic VOL; WIT uns alle, hne Vorbehalte, dem gleichen 1SC
sammenfinden können. Dieses ökumenische Dokument VO  a Glauben un:!
Kırchenverfassung behandelt 1m wesentlichen vlier grundlegende Aspekte
der Eucharistie:

Die Eucharistie ist das Gedächtnis (memor1al) des Lebens, des Leıidens
und der uferstehung Christı; Wäas Christus für uns In der Geschichtea
hat, wırd 1m Gottesdienst vergegenwärtigt.

Dıie Eucharistie ist das ank- und Fürbıitteopfer, Urc das WIT CGjott
obpreıs darbringen und iıh bıtten, se1ıne Wohltaten weıterhın en

Menschen zute!1l werden lassen.
Die Eucharistıie ist das Werk des eiliıgen Geıistes, der VOIl der TC

angerufen AaUus Trot und Weın die Zeichen des Leıbes und Blutes des SC-
kreuzigten und auferstandenen Chrıistus macht

Die Eucharistie ist dıe wirkliche Gegenwart (Realpräsenz) Christı In Se1-
neTr ganzen Person, der sich ZUr Speilse hingı1ıbt, damıt Glaube wachse
und unsere Zugehörigkeıit seinem eıbe, der Kırche, gefestigt werde.

Im Lichte dieser Übereinstimmung 1m eucharıstischen Glauben, dıie
Urc das Dokument VO Glauben und Kırchenverfassung erreicht worden
ist, können WITr folgendes gemeınsam

In der Eucharistie wiıird das einzigartıge pfer Christı Kreuz I1-
wärtig und wirksam. Es geht nıcht darum, das einzigartige pfer Christ1i
wlıedernolen der vervollständigen, sondern darum, 65 wıeder lebendig
und In seinen Auswirkungen für uns heute aktuell werden lassen. Weıl
die Eucharistie eın Gedächtnis 1mM vollen bıblıschen Sinne ist, äßt sS1e uns

das einmalıge Ereign1s des Kreuzes nochmals erleben; S1e ermöglıcht 6S uns,
mıt Christus SaNzes en dem Vater darzubringen; S1e ermöglicht 6S

uns, dem gekreuzigten und auferstandenen errn uUuNseIec Not und
Angst anzuvertrauen, damıt 6T S1e 1ın T und offnung verwandle. Hıer
trıtt die Eucharistie, das aktualisierte DIEr Christi, In lebendige Beziehung

unNnserem konkreten en in der Welt das gebrochene rot wird geteıl-
tes Le1id und geteilte Freude, geteıilt mıt en Menschen, mıt der Sanzen
Schöpfung. Die Eucharistie ist nıcht LLUF eın Sakrament, das mıt der Befrel-
ung der Menschheıt tun hat, dıe Christus Kreuz bewirkt hat, sondern
S1e ist auch Lob- und Dankopfer für das Werk der Schöpfung Miıt den
Worten des eiligen renäus VO  en Lyon ‚„Dieses reine Dpfer bringt alleın
die Kırche dem chöpfer dar, indem S1e ıhm Danksagung Adus seinen
eigenen Geschöpfen Opfert. ““ Es ist für uns sehr wichtig erkennen, daß
in der Eucharistıe die Schöpfungs- und die Erlösungsordnung miıteinander
versöhnt Ssind. ZUO en dıe Christen sıch Adus Puritanısmus 1Ur
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ihr eigenes eıl und die Reinigung Von ihren Sünden gesorgl; s1e en
AQus der Eucharistie eıne fromme und traurige Erinnerung das Leiden
Christı emacht, eın Heilmittel die Uun:! Dıie Kırchenväter erinnern
uns daran, daß In der Eucharistie auch die Schöpfung und die VOoNn

ott gelıebte Welt gegenwärtig sınd und daß WITr In ihr das Lob- und ank-
opfer für es darbringen können, Wäas ott (Gutem und Schönem in der
Welt und der Menschheıit ge{a hat Die Kırche hat c heute nötig, sıch
diese kosmische, ökologische, posıtive und optimıstische IC der
Eucharıistıe wıeder bewußlt machen und S1e in einer ıturgle felern,
dıe die Freude des Hımmels auf en und dıe Erwartung des Festmahles
1im Reiche (Gjottes ZU USdruc bringt

In der Eucharistie ist der lebendige TISTUS WITKlic gegenwärtig
Man muß ndlıch mıt der alschen Vorstellung Schluß machen, die 0O-
hıken und Orthodoxen glaubten die Realpräsenz und die anderen
Christen nicht Nser Glaube die Realpräsenz ist uns WITKIlICc gemeı1n-
Samllı Uurc. die Orte Jesu selbst und Urc die Ta des eiılıgen Gelstes
werden rot und Weın der Eucharistie der Leıib und das Blut des auferstan-
denen Christus, der lebendige T1ISTUS ın selner SaNnzel Person

rot und Weın werden der Le1ib und das Blut Christı selbst, der sıch mıt
diesen siıchtbaren Zeichen verbindet; ist die Gegenwart Christı in der Ku-
charıstie einzıgartıg und ann auf keine andere orm der Gegenwart be-
schränkt werden. Die tiefste Wiırklichkeıt, die unter den außeren Zeichen
VO  F rot und Weıin verborgen ist, ist das Sein Christi, der e1Dlıc mıt
dem Menschen 1n Verbindung trıtt, ıh speisen und verwandeln.

der Eucharistıe konsekriert, sind Trot und Weın nıcht mehr gewöhnli-
che Spelise und gewöhnlıiches Getränk; ihre Bedeutung, ihre Bestimmung,
ihre Substanz, ihre t1efste Wirklichkeit sınd verwandelt, Leib und Blut
Christı werden.

Die Christen glauben fest, dalß die Eucharistıie Frucht des Wortes
Christ] und des eilıgen Geistes die Kırche auferbaut, die Gemeinschaft
der Gläubigen mıiıt en rfüllt, eıne Cu«c Welt chafft und das
kommende €e1iIc. ottes verkündet. Eucharistie und Kırche bılden LUr eine
Wiırklichkeıit 1n ott Darum ann alleiın die IC die Eucharistie ollzıe-
hen, darum ann alleın die lebendige cANrıstliıche Gemeıinde, dıe organiısch
mıt Christus und den posteln verbunden ist, diesen grundlegenden Akt
felern, der Begründung und Grundlage ihrer Existenz ist Darum mussen
alle Christen sich bewulßt machen, daß die Eucharistie und das apostolıische
Amt der IC CN miıteinander verbunden sind. Nur WEeNn Chrıistus und
dıe Apostel der Eucharistie ın Gestalt eines 1m eiligen Geilst ordıinierten
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Amtes vorstehen, wıird S1e ZU Sakrament der Einheıit der TC iın Raum
und Zeıt, der wanrha unıversalen FE

Das es können WIT gemeinsam und damıt unNnsere Einheit
manıfestieren, die schon 1m Glauben verwirklicht ist eıtere Schritte MUS-
SCI1 och geia werden. och WE WIT erst diesen gemeinsamen Glauben
verkündıgen können, sSiınd WIT schon auf dem Wege ZULI siıchtbaren Eıinheit,
dıe in ihrer ganzen verwirklich werden wird, WEeNn WIT demselben
1SC des einen errn gemeiınsam den Gottesdienst felern und Seinem
Mahl teilhaben können.
er Jlext VO  — Glauben und Kirchenverfassung befürwortet mıt ach-

TUC eıne häufige Abendmahlsfeılijer und eiılhabe Sakrament. Es el
dort ‚„Da die Eucharistie die Auferstehung Christi felert, ist CS ANSCINCS-
SCIL, daß S1e wenigstens jeden Sonntag gefeıert wıird. Da S1e das eCcH€E sakra-
mentale Mahl des Volkes ist, sollte jeder Christ ermutigt werden, das
Abendmahl häufig empfangen  66 31) Einer der besten ökumenischen
Dienste, den die Katholıken ihren protestantischen Brüdern eısten können,
ware der. daß S1e Ss1e ermutigen, das Abendmahl Ööfter felern und
empfangen.‘®

Diese gemeinsame Bezeugung unseres aubens in der Eucharistie be-
deutet leider nıcht, daß WIT in der ege schon gemeiınsam gleichen
415C das Abendmahl empfangen können. Warum? Die eucharistische
Feier 1rg och folgendes Problem Wer annn dıie Feier der christlichen
meınde halten oder S1e leiıten?

In der reformierten TIradıtion ist 65 der Pastor, der Von einer Gruppe
azu beauftragter Pastoren urc Handauflegung ordiniert worden ist Im
Genfer Katechismus Calvın die Pastoren „ Verwalter der akra-
mMeENteE - enn Christus hat seinen posteln den besonderen Auftrag
erteılt, taufen und predigen, „und 1m 1C auf das Abendmahl VeCI-
ordnet CT, daß WIT 6S ach seinem Vorbild felern; enn CI bte das Amt des
Dıeners Gottes, indem GE 658 den anderen übertrug“ (55 apıte. Das Amt
des Pastoren wird jer als eın Zeichen aiur verstanden, daß Christus das
Abendmahl felert und leıitet.

In der katholischen Tradıtion en 1Ur die 1SCHNOIe und die Urc. e1-
en Bischof gewelihten Priester das ecCc und dıie Vollmacht, die Messe
feiern. Das erklärt, 6S für einen Katholiken problematisch ist,
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Abendmahlsgemeinschaf: praktiziıeren oder dıe eucharıstische Gastbe-
reitschaft einer reformatorischen Kir‘che anzunehmen.

Somit mußte der ext Vvon Glauben und Kirchenverfassung auch die
rage des Amtes behandeln

Schlußbemerkungen
Die „Rezeption“ des Lima-Textes selıtens der Kirchen folgendes

VOTausSs Dankbarke1 für das Mal Annäherung, das schon erreicht WOTI -

den Ist; eine are Bezeugung des gemeınsamen aubens der Chrısten; den
festen ıllen, dıe sichtbare FEinheıt verwirklıichen:; Opferbereitschaft 1mM
IC auf konfessionelle enk- und Handlungsweıisen, dıie für eine getreue
Überlieferung des Evangelıums nıcht notwendig sind. Dıiese beiden etzten

sınd VO besonderer Bedeutung. In dem Maße, ın dem INan siıch der
FEinheıit nähert und CS gilt, Entscheidungen treffen, scheıint sich in den
rchen oder Konfessionsfamiliıen in der Tat eine gewilsse Rückzugsbewe-
gung der zumindest eın großes Zögern bemerkbar machen, als ob
die Einheit Furcht TZECU: und Nan ngs hätte, urc das Dfer seiner
nıcht wesentlichen Tradıtionen seine Identität verlieren. Eıinige der CI18A-
giertesten Schrittmacher der Ökumene scheinen plötzliıch In eine Art VO

Konfessionalısmus verfallen, der jedes Weıterkommen auf dem Wege
der sıchtbaren FEinheit blockieren scheıint. Dıie Kırchen brauchen viel
Mut, die Eıinheıit wollen und sıch auf dıe nötigen pfer vorzuberel-
ten Es gilt, eine eigene ökumenische Spirıtualität entwickeln: Wenn
INan sich 1mM espräc er Christen eingehend mıt den Merkmalen der
Einheıt, der Katholizıtät und der Apostolizıtät befaßt hat, dann 1st dıe Zeıt
gekommen, alle Konsequenzen Aaus der Heıiligkeıt der Kırche zıehen, und
das bedeutet Armut, Gebefreudigkeıit und Opfersinn 1mM Gehorsam N-
ber Chriıstus, der dıe sichtbare FEinheıit schenken wird, Wann und WI1Ie 6S

ihm gefällt.
IJen Kırchen wıird die wunderbare Gelegenheı geboten, den Lima-Text
ihrem eigenen machen, indem s1e gewIlsse Ergänzungen und Verände-

TuNngen vorschlagen. Es geht nıcht darum, siıch diesen ext WwI1e einen Sple-
ge] vorzuhalten, in dem Nan se1n eigenes Gesicht wıederzuentdecken sucht,

ann festzustellen, daß CS entstellt der getrübt ist Es ist vielmehr
9 siıch VO  —; diesem lext Fragen dıe eigene konfessionelle nbe-
weglichkeıt tellen lassen und eine weıtherzige Antwort auf seinen Auft-
ruf ZU pfer Die heute notwendige Erneuerung der Kırchen
wıird ohl diesen Preıis kosten.
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Nachdem och nıcht eın Jahr selt der ersten Veröffentlichung VCI-

striıchen ist, sınd uns Übersetzungen des Dokumentes bekannt in CNS-
lısch, französisch, deutsch, italıenısch, russisch, niederländisch, schwe-
1SC. finnisch, norwegisch, spanısch (kastılısc und katalanısch), malaJa-
lam ndıen), koreanisch, portuglesisch (wiır rechnen och mıt eiwa

deren, darunter einer griechischen und einer arabischen Übersetzung).

ANHANG

Für die Reformierten, die sıich iragen möÖgen, WI1e diese Entwicklungen
mıt der reformierten Tradıtion zusammenhängen und ob s1e ihr ent-

sprechen, selen 1er Zwel entscheidende exie VO  —_ Calvın zıtlert, zunächst
AQus dem Kleinen Traktat über das Heilige Abendmuahl.
„Wenn die Vergegenwärtigung ottes 1m eılıgen Abendmahl WITKIlIC ist,
ann ist dıe innere Substanz des Sakraments miıt den siıchtbaren Zeichen
Gottes unlösbar damıt verbunden. SO wI1e das Brot uns ın die and SCHC-
ben wird, wird uns auch der Leıib Christı kommunizlert, damıt WIT
ıhm teilhaben Wır bekennen deshalb einmütig, daß, WEl WIT das akKra-
ment 1mM Glauben gemä der Einsetzung des errn empfangen, WIT Teıl-
er der wahren Substanz des Leıibes Christı werden. 66g

In der Institutio Christianae Religi0nis SEeiZ Calvin mıt Nachdruck die
ahnrneı des Zeichens der bildliıchen Redeweise „Aber wenn WIT
das feststellen, können WIT doch daraus, da uns das Zeichen dargege-
ben wird, mıt ec den Schluß ziehen, daß uns auch dıe a gewährt
wird. Denn wenNnn einer Gott nıcht lügenhaft nenNnnen will, wird S: sıch nıe
und nimmer erdreisten, die Behauptung aufzustellen, 6S würde uns VOon ıhm
eın eıtles Merkzeichen vorgehalten Wenn also der Herr Urc das Brechen
des Brotes in anrneı das Teilhaben seinem el veranschaulicht,
darf 65 durchaus nıcht in 7 weifel gEeEZOLCHN werden, daß Cr uns 1€eSs auch ın
anrneıi gewährt und dargibt Und CS mussen überhaupt alle Gläubigen
dıe ege. festhalten, da[l} s1ie allemal, wenn S1E dıe Merkzeichen sehen, dıe
der Herr eingesetzt hat, auch gewiıßlıch aiur halten und überzeugt sein sol-
len, da darın auch die anrneı der im Zeichen dargestellten aCc I1-
wärtig se1 sollen WIT dıe feste Zuversicht 1n uns tragen, daß uns

niıcht weniger auch der Leib selbst gegeben wird.‘‘!9
Calvın wünschte, da das Heılige Abendmahl miıindestens einmal In der

OC gefelert wird.!! Dıie reformıierte re Von Wort und Sakrament
müßte dıe Kırchen azu führen, einmal wöchentlich, jeden Sonntag, den
vollständigen christlichen Gottesdig:nst felern, dem dıe ıturgle des
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Wortes und dıe Lıturgie der Eucharistie gehören. Dıie Tatsache, daß ZU

Sonntagsgottesdienst nıcht regelmäßıg ebenso w1e dıe Verkündigung des
Wortes auch dıe Eucharıiıstıe gehört, ist eiıne Anomalıe, dıe diıe Reformier-
ten nıcht länger dulden ollten In einer Zeıt der Wortinflation ist 658 ent-
scheidend, da dıe TC In ihrem Wort nüchtern lst, daß S1e WITKIlIC LUr
das wesentliche Gotteswort verkündıigt, daß S1e ange ntellektuelle der
moralısche en vermeıdet, die L1UT ermüden und vorüberrauschen, ohne
wirklıch Gemeinschaft bauen. Die häufige Feier des Abendmahls soll
den Christen ZU[T kontemplatıon und ZUT Anbetung verhelfen

Für V1n hat die Ordıinatıon sakramentalen Charakter, selbst WE CI
S1e nıcht den Sakramenten Za die für den gewöÖhnlıchen eDrauc der
SaNZeI IC gegeben sınd. Calvın schreıibt azu „Ich lasse 6S Z W nıcht
uNngern gelten, daß IHNan auch die Handauflegung, mıt der die Dıener der
IC 1n ihr Amt eingewlesen werden, als Sakrament bezeichnet, aber ich
zähle S1e doch nıcht den ordentlichen Sakramenten.‘‘!* anderer Stelle
führte er AaUus:. „ Was das wahre Presbyteram (Anmerkung in der deutschen
Ausgabe ‚„Die französische Übersetzung VOIl 56() bezieht diıesen Satz rich-
tiger nıcht auf das Anmlt, sondern auf die Ordination dazu“) angeht, das uns
Christı eigenes Wort anbefohlen ist, ll ich CS als Sakrament gel-
ten lassen. Denn da en WITr 6S miıt einer Zeremonie tun, und die ist e_
stens AUus der Schrift entnommen...und eın zuverlässiges Merkzeichen der
gelstliıchen na Tım 4, 14): *°

Diese geistliche na des Amtes, dieses Charısma des eılıgen Gelstes
hat endgültigen Charakter Das Amt des Pastoren ist mıt seinem Auftrag

eine Kırche gebunden. Calvın schreıbt azu ADEer:; der einen be-
stimmten Ort berufen ist, darf nıcht selbst ber seinen egzug nachden-
ken, soll auch seine Befreiung VO Dıiıenst nıcht eiwa suchen, W1e ß 68
für sich bequem hält Und ann WEn 6S einem VO  — utzen ist, einen
anderen Ort versetz werden, darf 6I das doch nicht Adus persönlıcher
Entschließung unternehmen, sondern CI mul die (Regelung ÜrC dıe) Öf-
fentliche Autoriıtät abwarten.‘‘!* Man wird also Pastor für immer, ach der
erufung Gottes, und man muß seinem ortsgebundenen Auftrag Lreu blei-
ben, gemä der Autorıtät der Kirche, die iıh erteılt.
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NM  GEN

ALäaufe, Eucharistie und Amt““, Verlag tto Lembeck Verlag Bonifatius-Druckerei 1982
Vgl den Vortrag VO:  - OS Nissıiotis In Bangalore: „Die Bedeutung der Kommissıon für
Glauben und Kırchenverfassung für die Wiederherstellung kiırchlicher Gemeinschaf . 1n
Beiheft 35 ZUr ÖR
Es iıst bedauerlich, da der 1ma-  ECX] NIC. die Anmerkungen beibehalten hat, die auf den
rsprung zahlreicher Abschnitte In den offiziellen Okumenten des Ökumenischen ates
verwelisen. Die Hauptzitate sınd 1m sogenannten Accra- Text O1 7 ZUr ÖR) der ın
den Genfer chiven (1967-1972) finden Diese Methode der Zusammenstellung VO-
ten Aaus den OTIfızıellen Berichten den Vorteıl, daß INan N1IC. ber das hinausging,
W ds dıe Kırchen schon gemeınsam rklärt hatten eWl| hat zwischen 1974 und 1982 uUrc.
dıie umfangreiche Korrespondenz mıt den Kırchen eine Korrekturarbeıit stattgefunden.
och das Wesentliche ist beibehalten worden, besonders eım ext ber die Eucharistie,
der se1it dem ersten Entwurf VO 1967 nıcht 1e] verändert wurde.
Oontrea. 1963,
Auf dem Wege einem Bekenntnis des gemeinsamen aubens al and er aper
1 In 3/1980,
Dieses Verständnis VO)  — der Ochsten Autoriıtät der eilıgen Schrift In der Auslegungs-
tradıtıon der Kırche entspricht den großen erken der Reformation, besonders dem VO  —

vin, der immer eine große Achtung VOT der Tradıtion der ersten Jahrhunderte der Kır-
che gezeigt hat, besonders WI1e s1e siıch ın den Kirchenvätern und den ersten 1eTr Ökumeni-
schen Konzihlien nledergeschlagen hat (vgl z.B In der Institutio Buch I Kap 4, Cal-
VINn seine allgemeıine Übereinstimmung mıiıt der Tradıtion der Kırche der ersten fünf Jahr-
hunderte ezeug
Man könnte l1er auf eın Wort VO: Calvın verwelsen, der gelten lıeß, daß INa uch dıe
Handauflegung be1 der Ordınatıon der Diıiener der Kırche als Sakrament bezeıichnet, Ss1e
ber doch N1C „den ordentliıchen Sakramenten‘‘ zählte (Institutio 1 1 9 2 s übersetzt
und bearbeitet von tto eber, Göttingen 1963
Adv Haer. 18.4, Bibliothek der Kırchenväter. Des eiligen renäus fünf Bücher
die Häresien, Kempten/München 1912
In diıesem Sınne konnte ardına. Bea „ES ste uns NIC: A das Geheimnis der
göttlıchen Vorsehung und ihrer barmherzigen Wege auszuforschen, auf denen sı1e jenen
Ift und sıe mıit en rfüllt, dıe ihr iın Glauben ach bestem Vermögen dienen.
es, Was WIT gesagt aben, genügt, bekräftigen, dal3 gleicherweise für dıe nıcht-
katholischen Brüder Aaus der Reformatıion das heilige Abendmahl eine Quelle der ein1gen-
den na se1ın ann und uch ist, obgleic 1eSs auf ıne Weise und in einem Ausmaß der
Fall ist, welche [1UT ;ott bekannt sınd. asselbe gılt Iso uch In ganz allgemeiner Weise
für alle T1sten Je mehr sıie siıch mıiıt T1STUS vereinigen, indem s1e seinen Leib un!
sein Blut trinken, I1NSOo mehr wırd INan zunehmend 1n gelangen, daß INall dıe derzeıt
vorhandenen Spaltungen überwiıindet und jene VoO Eıinheit verwirklıicht, der alle Ta
der auilfe gerufen sind.“‘ (Eucharıistischer Kongreß ın Pısa, unı 1965, Civiltä attoli-
C September 1965, Documentatıon catholique, 5.9.1965,
eln traite de la saınte Cene, OT eti ıdes, 112, 141
Institutio, 1 l ’

11 Ebd I l 9 43 -
Ebd I 1 9
Ebd I 1 9
Ebd 1 3‚

Aus dem Französıiıschen übersetzt VO elga O1g
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